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Kleine Zeltung für eilige Leſer
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hielt im Reichstage

eine große Rede über die deutſche Genſpolitik und verkündigte
das Feſthalten an der bisherigen Richtung.

F Reichspräſident von Hindenburg hat zur Erhaltung desKölner Voms 100 000 Mark geſtifter e b 8
Jl Steuerausſchuß des Reichstages äußerte ſich Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold über die Form e en

am Sonntag geſchloſſenen Steuerkompromiſſes Danach ſoll die
Umſatzſteuer ſtatt auf 0,6 nur auf 0,75 5 geſenkt, die Er
höhung der Bierſteuer mindeſtens bis Ende 1926 hinausge
ſchoben werden.

Die Abrüſtungskonferenz ſoll am 10. Mai in Genf be
ginnen

Regierungserklärung über Genf

Streſemanns außenpolitiſche Rede.
Es iſt bezeichnend für den Jnhalt der Rede über die

Vorgänge in Genf, daß nicht der Reichskanzler als Redner
auftrat, ſondern der Reichsaußenminiſter: die Ausführun
gen waren nämlich in der Hauptſache nur eine Dar
legung des Geſchehenen, um dann, wie erwartet,

der bisherigen Außenpolitik feſt halten wolle. Die
Rede bot daher wenig Neues, veſonders in ihrem erſten,
ſozuſagen hiſtoriſchen Teil. Darum iſt weit beachtens
werter das, was Dr. Streſemann nun eigentlich unter dem
Begriff der „Locarnopolitik“ verſteht und was er
in nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit dahin auslegte,
daß ſie eine Anderung des Denken s auf der Gegenſeite
ſei, eine Anderung, die vor allem in der Ver kürzung
der Beſatzungsfriſten ihren Ausdruck finden
müſſe, eine Anderung, mit der überhaupt „logiſch eine
andauernde weitere Beſetzung der zweiten und dritten
Zone nicht zu vereinbaren ſei“. Schließlich ſei Locarno
Und auch Genf nichts anderes als eine weitere Etappe auf
dem Wege dazu, die auf Deutſchland laſtenden Bedrückun-

gen zu vermindern, von unerträglichen zu erträglicheren
Verhältniſſen zu kommen. Das iſt vielleicht der Kernpunkt
der Rede Streſemanns; denn den anderen Vorwurf, in
dem nun die Oppoſition den Kernpunkt der ganzen Frage
erblickt, berührte er nur mit diplomatiſch vorſichtigen
Worten. Das iſt die Tatſache, daß das ganze Wirrſal in
Genf nur angerichtet wurde durch gewiſſe Ver
ſprechungen, die von England und Frankreich na
mentlich Po len gegenüber gemacht worden ſind.

Deutlicher aber wurde Streſemann bei der Feſt
ſtellung, daß auch die Zuſtimmung Deutſchlands zur Ein
ſetzung einer Kommiſſion, die für die Zuſammenſetzung
des Völkerbundrates Abänderungsvorſchläge machen ſoll,
kein Abweichen von der Linie der deutſchen Politik in Genf
geweſen ſei, weil Deutſchland ſich nicht grundſätzlich da
gegen ſträuben könne und ſträuben wolle, daß nach
ſeinem Eintritt derartige organiſatoriſche Ande
rungen, Vermehrungen der Sitze ausgeſchloſſen ſein
müſſen. Daß es in Genf zum Zuſammenbruch gekommen
ſei, dafür habe niemand die Schuld Deutſchland zuge-
ſchoben; aus dem Verhalten Braſiliens allein könnten wir
daher nicht die Schlußfolgerung ziehen, uns nun gegen
den Völkerbundgedanken als ſolchen einzuſtellen, d. h.
unſer Aufnahmegeſuch zurückzuziehen.

Jntereſſant iſt die Mitteilung, uns ſei bereits vor
der Abfahrt der deutſchen Delegation nach Genf von
Schweden mitgeteilt worden, daß es durch ſein Veto jede
Vermehrung der Ratſitze verhindern würde; leider hat
ſich ja dann die weitere Entwicklung anders abgeſpielt.
Jmmerhin konnte aber die Delegation nach Genf abfahren
in dem feſten Glauben, daß jeder Verſuch einer ſolchen
Vermehrung in kurzer Friſt erledigt ſein und dann der
bedingungsloſen Aufnahme Deutſchlands in den Völker
bund nichts mehr im Wege ſtehen würde. Gerade an
dieſen Punkt heftet ſich die Kritik der Oppoſition.

Die Reichstagsſitzung.
(182. Sitzung.) CB. Berlin, 22. März.

Die Diplomatenloge und die übrigen Tribünen ſind ſchon
lange vor Beginn der Sitzung ſtark beſetzt, während der

Sitzungsſaal ſich nur langſam füllt. Die Mitglieder des
Kabinetts mit dem Reichskanzler an der Spitze ſind
zum großen Teil erſchienen. Vor Eintritt in die Tagesord
nung wird auf Antrag des Abg. v. Guérard (Ztr.) beſchloſſen,
mit den auf der Tagesordnung ſtehenden Etats des Reichs
kanzlers und des Auswärtigen Amts die zu den Genfer Ver

in dieſer

m

29
T

yandlungen vorliegenden Interpellationen zu verbinden. Die
Abgeordnetenſitze bleiben auch nur zum Teil beſetzt, als Abg.
Dr. Hötz ſch (Otn.) den Bericht des Haushaltsausſchuſſes über
den Haushalt des Auswärtigen Amts erſtattet Das Wort
nimmt nunmehr der

Reichsaußenminiſter Or. Streſemann:
Jm Augenblick iſt es meine Aufgabe, über die Genfer

Vorgänge zu berichten. Das iſt um ſo notwendiger, als
ich zu meinem großen Bedauern feſtſtellen mußte, daß ſogar
das größte deutſche Landesparlament in eine
Beratung über Genf eingetreten iſt, ohne überhaupt eine Dar
h der Regierung abzuwarten. Deutſchland hat ſich nach
Kberwindung ſchwerer gründſätzlicher Bedenken zum Eintritt
in den Völkerbund entſchloſſen, aber es hat ſich ſeinerſeits
nicht dazu n Zweimal r Deutſchland gerufen wor
den; einmal aus der Völkerbundverſammlung 1924 heraus,
das zweitemal auf Wunſch der Mächte, die den Locarno
frieden nur unter der

Bedingung des Eintritts Deutſchlands
in den Völkerbund

abſchließen wollten. Um ſo ſeltſamer war es, daß kurz nach
dem Erſuchen Deutſchlands um a in den Völkerbund
Mitteilungen auftauchten, die davon ſprachen, daß eine Re
konſtruktion des Völkerbundrates erfolgen ſolle, daß drei
Mächte Anſprüche auf ſtändige Ratſitze erhoben, daß angeblich

Verſprechungen

Reichstag hat in ſeinem Auswärtigen Ausſchuß am 19. Fe
bruar eine Entſchließung dahin geſfaßt, daß Deutſchland ent
ſprechend den gepflogenen internationalen Verhandkungen
bei der bevorſtehenden Tagung des Völkerbundes Anſprüch
auf einen Ratſitz ohne weitere An derung des Rätes
habe. Man ſtand allgemein auf dem Standpunkt, daß die
Aufnahme Deutſchlands das einzige Ziel der bevorſtehenden
Tagung des Völkerbundes ſei. Die Anſprüche Spaniens,
Braſiliens und Polens fanden in dieſem Augenblick ſtarke
Widerſtände, am ſtärkſten mit in der engliſchen öffentlichen
Meinung. Dr. Streſemann geht auf die bekannten anfäng
lichen Vorgänge ein und fährt fort: Die Auffaſſung einzelner
Organe in Deutſchland, daß der Sturz des Kabinetts
Briand in dieſem Augenblick ein Manöver ſei, iſt abſolut
unhaltbar.

Die deutſche Delegation ließ keinen Zweifel, daß für ſie
eine Vermehrung der ſtändigen Ratſitze im Zuſammenhang
mit der Tagung des Völkerbundes für die Aufnahme Deutſch
lands die Zurückziehung des Aufnahmegeſuches im Gefolge
haben würde. Von einem früher bekanntgewordenen An-
ſpruch Polens auf einen ſtändigen Ratſitz konnte um ſo
weniger die Rede ſei, als Polen nicht einmal bei einem nicht
ſtändigen Ratſitz die nötige Mehrheit im Völkerbund fand.

Man hat darauf hingewieſen, daß die Zahl der Völker
bund mitglieder gewachſen und darum auch eine Vermehrung
der Ratſitze wünſchenswert ſei. Wir haben erklärt, daß wir
nicht prinzipiell ſolchen Wünſchen ablehnend gegenüberſtehen,
daß aber eine Weltorganiſation, die ihre Verfaſſung ändert,
das nicht tun könne auf Grund dieſer oder jener Verſprechun-
gen an dieſen oder jenen Staat, ſondern erſt

auf Grund ſorgfältigſter Prüfung der vielen grundſätz
lichen Fragen,

die die Zuſammenſetzung des Völkerbundrats berühren.
Dieſe grundſähliche Prüſung in einer Kommiſſkon
müßten wir verlangen, ehe wir unſer Einverſtändnis mit
einer weiteren Vermehrung der Ratſitze erklären könnten.
Abg. Winkler hat im Preußiſchen Landtag uns vorgeworfen,
durch den negativen Ausgang der Genſer Verhandlungen
hätten wir eine Verſchlechterung unſerer Beziehungen zu
manchem Staate verſchuldet. Eine Kritik an dem negativen
Ausgang könnte nur jemand üben, der für den bhedingungs-
loſen Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund eingetreten iſt.
Weil wir an unſeren Bedingungen unbeirrt feſtgehalten haben,
kann man uns doch von anderer Seite nicht angreifen. Wir
verlangten, daß in dieſer Tagung nur Deutſchland einen Rat
ſitz erhält. Gegen eine eventuelle ſpätere Vermehrung der
Sitze konnten wir uns nicht erklären. Nichts liegt uns ferner,
als bei unſerem Widerſtänd gegen Braſilien etwa zum
Ausdruck zu bringen, daß der Völkerbund für uns eine euro
paiſche Angelegenheit ſei. Der Anſpruch großer Mächte, im
Völkerbund einflußreiche Stellungen einzunehmen, wird von
Deutſchland am allerwenigſten veſtrikten werden, ob es ſich
um Aſien, Amerika oder andere Weltteile handelt. Wir mußten
aber an unſerer grundſätzlichen Ablehnung einer weiteren
Vermehrung der ſtändigen Ratſitze in dieſer Tagung feſthalten
und wir ſind mit dieſem Standpunkt durchgedrungen. Der
Redner geht auf Einzelheiten der Entwicklung in Genf ein
und ſagt Den von Schweden angebotenen Verzicht konnten
wir als eine befriedigende Löſung nicht anerkennen. Wir
haben auch in der Frage der nichtſtändigen Ratſitze nichts von
unſerm Standpunkt aufgegeben. Es iſt ganz falſch, wenn es
ſo dargeſtellt wird, als hätten wir zehn Tage lang in Genf

briert. 5e Situation war ſo, daß nicht Deutſchland vor der Tür
ſtand und wartete, ſondern daß die an Locarno nicht vetei
ligten Völkerbundmächte zehn Tage auf die Völkerbund
verſammlung warten mußten, weil vorher die Locarnvomächte
mit Deutſchland verhandelten. Die übrigen vertraten den
Standpunkt Der Völkerbund iſt doch nicht allein der Locarnv

Richtung gemacht worden waren. er Deutſche Wir hatten durch eine Abreiſe dengenigen neue Möglichteiten

Zahrg.

mächte wegen da, ſondern Locarno muß in den Völkerbund
eingebaut werden.

Uber die Schwierigkeiten, die ſich Spanien wegen
ſeiner Wünſche entgegenſtellten, war dieſes Land ſo tief ge
kränkt, daß es ſich aus dem Völkerbund zurückziehen wollte,
vorher aber erklärte es würde gemäß ſeinem Verſprechen und
dem von ihm gegebenen Wort für den ſtändigen deutſchen Rat
ſitz ſtimmen. (Lebhafter Beifall) Braſilien glaubte, eine
andere Stellung einnehmen zu können. Es hat damit die Ver
antwortung für den Verlauf der Geufer Tagung auf ſich ge
nommen. England und Frankreich brachten uns gegenüber
zum Ausdruck, daß, da Deutſchland kein Verſchülden dafür
treffe, daß es jetzt dem Völkerbund noch nicht angehört, das
Verhalten ihm gegenüber bezüglich der Locarnovereinbarungen
und der Rückwirkungen ſo eingerichtet werden müſſe, als wenn
Deutſchland de facto im Völkerbund wäre. Briand ſtellte den
Antrag, Deutſchland bei nächſter Gelegenheit in den Völker
bund aufzunehmen, und dieſer Antrag fand einmütige Zu
ſtimmung. Gegenüber der idealen Auffaſſung vom Völker
bund haben wir aber erlebt, daß innerhalb des Völkerbundes
auch ſtarke eigene Intereſſen ſich gegenüber den allgemeinen
Intereſſen geltend machen. Wenn aber der Völkerbund ein
Ziel hat, dann muß es das Ziel der Univerſaälität ſein. Wenn
er dieſem Ziele ſo ſtark näherkommen konnte, wie dies durch
die Aufnahme Deutſchlands geſchieht, ſo mußte er die mora
liſche Autorität beſitzen, dieſem Ziele alles andere unterzu
ordnen. (Lebh. ſehr richtigh) Schweden und die Schweiz haben
das anerkannt. Von allen, die von Schuld ſprachen, hat

niemand die Schuld bei Deutſchland geſucht.

gegeben, die eine neue Schuld Deutſchlands ſuchen wollten.
(Lebh. ſehr wahr links und in der Mitte; unwahr rechts.)

Daß Deutſchland demütig und mit einer neuen Niederlage
belaſtet aus Genf fortgeht, iſt eine Anſchauung, die es nur in
Deutſchland gibt und nirgends ſonſt in der Welt. (Lebhafte
Zuſtimmung.)

Wir müſſen dieſen Kampf fortſetzen und wir können nicht
den Völkerbund, der ſich faſt einmütig für die Aufnahme
Deutſchlands ausſprach, verantwortlich machen ſür das Veto
einer einzigen Macht. (Sehr wahr.) Wir ſind moraliſch und
ſachlich vom deutſchen Standpunkte aus nicht geſchwächt aus
der Konferenz hervorgegangen. (Beifall.) Es iſt nicht unſer
Wunſch oder Wille, daß es zur Anderung unſerer Haltung
gegenüber dem Völkerbund kommt, unſer Wunſch und Wille
geht auf ein gleichberechtigtes Mitwirken im Rahmen des
Völkerbundes zur Wahrung der deutſchen Intereſſen in dieſem
Bunde. (Beifall.) Briand hat auf Anfrage in der Kammer
erklärt, daß ich recht habe, wenn ich den Artikel 431 des Ver
ſailler Vertrages dahin auslege, daß, wenn Deutſchland ſeine
internationalen Verpflichtungen erfüllt hat, eine

Verkürzung der Beſatzungsfriſten
eintreten muß. Es iſt noch nicht lange her, daß wir ganz
andere Worte aus der Franzöſiſchen Kammer gehört haben.
(Abg. v. Graeſe (Völk.): Das ſind ja nur Worte!“) Wenn es
nur Worte wären, dann wäre Köln noch heute beſetzt und nicht
geräumt. (Beifall links, Abg. v. Graeſe: „Darauf hatten wir
längſt ein Recht!“) Sie beziehen ſich ſonſt, Herr v. Graefe,
immer auf die Macht, nur wenn es Jhnen in den Kram paßt,
auf das Recht. (Sehr gut, links.) Abg. v. Graefe ruft „Sie
machen Taſchenſpielerkunſtſtückchen!“)

Ein Zwiſchenfall.
Dr. Streſemann ſchlägt erregt mit der Fauſt auf den Tiſch

und ruft gegen den Abg. v. Graefe: „Jch weiſe dieſe Unver
ſchämtheit zurück!“ Von der Linken kommen drohende Rufe
gegen den Abg. v. Graefe. Präſident Löbe ruft den Abg.
v. Graefe zur Ordnung und erklärt, auch die Antwort des
Miniſters habe nicht der parlamentariſchen Ordnung ent
ſprochen. Miniſter Dr. Streſemann fährt fort. Auch der
Kölner Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer hat geſtern auf der
Kölner Befreiungsfeier anerkannt, daß dieſe Befeiungsfeier
nir möglich geworden iſt durch die Politik von Locarno

Seit 1919 iſt die deutſche Außenpolitik nur darauf gerichtet,
die Bedrückungen Deutſchlands zu vermindern, von unerträg
lichen zu erträglichen Verhältniſſen zu kommen. Jn dieſer
Beziehung hat uns Locarno und hat uns guch Genf einen
großen Fortſchritt gebracht. Eine andere deutſche Außen-
politik iſt bei der Lage Deutſchlands nach dem verlorenen
Kriege gar nicht möglich. Jn ſachlicher Würdigung des Ge-
ſchehenen werden wir fortfahren, an einer Verminderung der
deutſchen Bedrückung zu arbeiten. Die Regierung hofft, daß
ſie bei dieſer Politik die große Mehrheit des deutſchen Volkes
hinter ſich haben wird.

(Lebhaſter Beifall, Händeklatſchen in der Mitte, Ziſchen
rechts. Reichskanzler Dr. Luther erhebt ſich und beglück
wünſcht Dr. Streſemann.)

Ausſprache der Parteien
Abg. Graf von Weſtarp (Din Wir haben an der Kölner

Befreiungsfeier herzlichen Anteil genommen, aber wir wol
len nicht verkennen, daß die Räumung Kölns einfach unſer
Recht war, das uns viel zu lange vorenthalten würde. Wir
müſſen entſchieden den Verſuch zurückweiſen, den Ausgang
der Genfer Verhandlungen als einen Erfolg Deutſchlands hin
zuſtellen. Wir lehnen mit Schärfe den Optimismus ab, der
den Verſuch macht, das, was in Genf geſchehen iſt, zu be
ſchönigen, Zuſtimmung rechts.) Uns fehlt für die Auffaſſung



Garantien gedeckt ſein, die in bindender
Möglichteiten ausſchließen, wie ſie ſich jetzt gezeigt hätten.

tung der deutſchen Delegation in Genf

daß der Völkerbundrat mancher Reform bedürfe.

des Außenminiſters jedes Verſtändnis. Mit Empörung er
füllt uns, was Deutſchland in Genf zugefügt worden iſt. Der
Völkerbund iſt keine Stätte, an der Deutſchland ſeine berech
tigten Forderungen vertreten und ſeine Würde wahren kann.

Der Völkerbund iſt ein Inſtrument feindſeliger Nieder
haltung des Deutſchen Reiches und der deutſchen Nation

Beifall rechts. Das Ergebnis der Genfer Verhandlungen
iſt die Folge ber ureigenſten Politik Dr. Streſemanns und
Dr. Luthers Jeden Verſuch, das Schickſal und die Verant-
Wir r dieſer beiden deutſchen Vertreter zu trennen, lehnen

r. ab.
Wir ſehen in Genf einen vollen Zuſammenbruch, einen

Deutſchland ſchwer ſchädigenden Mißerfolg der Völkerbund
politik Luther Streſemann. (Beifall rechts. Wir mißbilligen
das Verhalten der beiden deutſchen Delegierten, die das deut
ſche Anſehen in der Welt geſchädigt haben. Der letzte Grund
für die Genfer Kataſtrophe iſt in Locarno gelegt worden.

Der Redner behandelt eingehend die Vorgänge in Genf
und halt der deutſchen Delegätion vor, daß ſie ſich einer
hen n hingegeben habe. Er beſpricht das Vorgehen
Polens und Braſiliens und erklärt, daß es zu Polens
geſchichtlicher Uberlieferung gehöre, maßloſe Selbſtüberhebung
und Todfeindſchaft gegen deutſches Weſen zu treiben. Neue
Feindſchaften ſind gegen Deutſchland entſtanden. Der Reichs
kanzler und der Reichsaußenminiſter ſeien bei ihrem Miß
erſolge nicht mehr die geeigneten Unterhändler ſür die kom
menden Verhandlungen des Sommers. (Zuſtimmung rechts.)
Staatsmaänner, die einen ſolchen Zuſammenbruch ihrer per
ſönlichen Politik erlebt haben, ſind für deren Fortführung nicht
mehr geeignet. (Zuſtimmung rechts.) Der von Luther und
Streſemann empſohlene Weg in den Völkerbund hat ſich er
neut als falſch erwieſen.

Notwendig iſt daher die Zurückziehung des deutſchen
Eintrittsgeſuch es.

(Lebhaſter Beifall rechts.)
Abg. Dr. Kags (Ztr.): Der Völkerbundgedanke hat in

Genf einen Rückſchlag erlitten durch die Schuld derer, die den
Geiſt von Locarno am nieiſten im Munde geführt, aber teils
durch Schwache, teils durch Eigennutz bei der erſten großen
Gelegenheit verſagt haben, wo es galt, dieſen Geiſt in die
Tat umzuſetzen. (Sehr wahr!) Durch die Grabrede, die Graf
Weſtarp am Grabe der Genſer Konferenz hielt, klang ein
Unterton der Beſfriedigung. Wer die nationaliſtiſche Aus
landspreſſe verfelgt, muß vor ſolcher Befriedigung vom deut
ſchen Standpunkt aus dringend warnen. Wir wehren uns
daägegen, daß man den Gen Mißerfolg vorſchnell umdeutet
in ein Fiasko des Völkerbundes Die Staatsmänner der
Entente haben den Mißerfolg von Genf verſchuldet. Die
Grundurſache des Genſer Mißerfolges ſei, daß man in Lo
carno hinter Deutſchlands Rücken mit Polen heimliche Hände
drücke getauſcht und ihm einen Sitz im Rate ſt eſagt habe.Deutſchland hätte alles Intereſſe daran, daß zw ſchen Deutſch

fand und Jtalien nicht neue Mißverſtändniſſe entſtünden.
Man ſolle vielmehr wünſchen, recht bald wieder eine Ver
ſtandigung zwiſchen Jtalien und Deutſchland herzuſtellen.
Das Zentrum hätte es auch für zweckmäßig gehalten, wenn die
deutſche Bereitwilligkeitserklärung zur Fortſetzune der Locarno
politik erſt in einem ſpäteren Zeitpunkte nach erſtändigung
mit den deutſchen Parlamenten erfolgt wäre. (Zuruf Dr.
Streſemanns: „Sie iſt in dem Augenblick erfolgt, als der Braſi
aner Mello Franco erklärte, daß ſein Entſchluß unwiderruflich
ſei. Die Kritik im einzelnen andere nichts daran, daß die
Haltung der deutſchen Delegation in Genf den deutſchen Jnter
eſſen und der deutſchen Würde dienlich war. Nach dem ver
geblichen erſten müſſe der zweite Gang nach Genf durch

vorm derartige

Abg. Freiherr von Rheinbaben (D. Vp. billigte die Hal
Deutſchland hätte

ein Intereſſe dargn, daß die Locarnoverträge bald rechtlich
bindende Kraft erlangten. Wenn man vor der Reiſe nach Genf
die polniſche Frage aufgeworfen hätte, ſo wäre der Endeffekt
doch wohl kaum anders als Jetzt geweſen. Die Unehrlichkeit
und Jloyalität der Gegner Deutſchlands in Genf ſeien vor

handen geweſen und hätten von den Deutſchen nicht mit

artei halte den Volkerbund in ſeiner jetzigen Form für einen
ort der Scheinheiligkeit und der Jntrigen. Die jetzige Völker

bundmethode ſei immer noch die Folge der alten Kriegspropa
ganda gegen Deutſchland. Um dieſe uſtände zu ändern, müſſe
Deutſchland gerade in den Völkerbund hinein, denn es dürfe
e um ſeine Geltung nicht ſchwach und feige aus
weichen.

Abg. Stöcker (Kom.) verurteilte das Verhalten der deut
ſchen Delegation in Genf und warnte vor dem Eintritt in den
Volkerbund. Der Geiſt von Locarno hätte ſich als eitel
Schwindel erwieſen. Herr Streſemann in Genf von
Herrn Chamberlain jämmerlich belogen und betrogen worden.
Nicht Braſilien e die Urſache des Schifſbruchs von Genf ge
weſen, ſondern die imperialiſtiſchen Gegenſätze der kapitaliſti
ſchen Mächte im Kampfe um die Machtverteilung. Der Völker
bund habe ſich wieder als ein Machtinſtrument der Entente

egen die ſchwächeren beſiegten Staaten und gegen Sowjetruß-
and erwieſen.

Abg. Graf von den e (Dem.) bezeichnete als die
Quinteſſenz der deutſchen Außenpolitik das Streben nach der
Völkerverſtändigung. Denn ſelbſt wenn Deutſchland kriegs
Iuſtig wäre, könnte es keinen Krieg führen. Die Freunde des
Redners dankten dem Miniſter dafür, daß er die Linien ſeiner
Außenpolitik bis auf 1919 zurückführe, alſo auch bis zur
Politik ſeines Freundes Rathenau. Von einer deutſchen
Niederlage in Genf könne keine Rede ſein. Der Völker
b un d habe allerdings eine Niederlage erlitten. Wenn dieſer
nicht wäre, würde ſich England vielleicht von den europäiſchen
Angelegenheiten zurückziehen und es könnten die Ver
einigten Staaten von Europa ohne England entſtehen, aber in
einer Form, wie ſie etwa Napoleon I. geplant hätte und wie
man ſie für Deutſchland nicht gebrauchen könne Jn der Frage
der Ratſitze ſei gegen Deutſchland ein Verſprechensbruch, wenn
nicht ein Vertragsbruch begangen worden. Genf habe bewieſen,

Deutſchland
könne aber in ſeinem eigenſten Intereſſe nicht von jener Ver
ſtändigungspolitik abgehen, die den Eintritt in den Völkerbund
notwendig mache.Abg. Dr. Bredt (Wirtſch. Vgg.) erklärte, daß ſeine Freunde
an dem Pakte von Locarno ſympathiſch gegenüberge
ſtanden hätten, weil fie durchaus einverſtanden ſeien mit dem
Gedanken der Befriedung Europas Sie ſeien aber nicht
einverſtanden geweſen mit dem ſoſortigen Eintritt in den
Völkerbund Seine Freunde hätten die größten Bedenken
gegen eine deutſche Beteiligung an der Kommiſſion zur An
derung der Völkerbundſatzungen. Deutſchland dürfe unter
keinen Umſtänden damit einverſtanden ſein, daß die Bedin
gung der Einſtimmigkeit der Beſchlüſſe aufgehoben wird.

Abg. Graf v. Lerchenſeld (Bayer. Vp.) erklärte das Er
gebnis von Genf für einen ſchweren Schlag für alle beteiligten
Staatsmänner und auch für den Völkerbund. In Genf ſei
die angeblich längſt überwundene alte Politik der Sonder-
intereſſen und Jntrigen weiter verfolgt worden. Die Hoff
nung des Reichskanzlers und des Außenminiſters auf eine
geradlinige Erfüllung der Locarnoabmachungen hätte ſich nicht
erfüllt, ſie ſeien zu optimiſtiſch geweſen. Der Reichstag ver
tag te ſich darauf auf Dienstag

d Mitteln überwunden werden können. Auch ſeine

Billigungsantrag der Regierungsparteien
Die Regierungsparteien haben folgenden Billigungsantrag

geſtellt: „Der Reichstag billigt die Erklärung der Reichsregie
rung und die Haltung der deutſchen Abordnung in Genf. Er
bedauert den den berechtigten deutſchen Erwartungen nicht ent
ſprechenden Ausgang der Genfer Verhandlungen. Er erwartet
von der Reichsregierung die alsbaldige Erwirkung von Garan
ten dafür, daß die Rückwirkungen des Vertragswerkes von
Locarno, insbeſondere im beſetzten Gebiet, mit größter Be
ſchleunigung einer den berechtigten deutſchen Forderungen
Rechnung tragenden Löſung zugeführt und ſo die nach dem
ergebnisloſen Verlauf der Verhandlungen in Genf vereinbarten
Erklärungen über Aufrechterhaltung und Fortführung der Lo

carnopolitik wirkſam werden. e
Stiftungen für das Rhein and.

Hindenburgs Rheinland reiſe.
Den Abſchluß der Kölner Befreiungsfeier bildete ein

Feſteſſen im Gürzenich. Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer
feierte bei dieſer Gelegenheit den Reichspräſidenten, der in
ſtrenger Unparteilichkeit ſeines hohen Amtes walte. Dann
ſprachen Reichsjuſtizminiſter Dr. Marx und der preußiſche
Miniſterpräſident Braun, der bekanntgab, daß die preußi
ſche Regierung dem Oberpräſidenten der Rheinprovinz
300 000 Mark für Kinder im Rheinlande zur
Erholungsfürſorge übergeben habe. Weiter teilte Miniſter
präſident Braun mit, daß die preußiſche Regierung aus
Dank an die Bevölkerung der erſten Rheinlandzone eine
Rheinland vaſe geſtiftet habe. Dieſe Vaſe zeigt auf
der Vorderſeite die ſigürliche Darſtellung des Vaters
Rhein und der Colonia, die ſtehend einander die Hände
reichen und ſich auf einen Schild ſtützen, auf dem der
Kölner Dom zu ſehen iſt. Die Rückſeite trägt unter dem
Landeswappen der Republik Preußen und unter dem Be
freiungstag die Jnſchrift „Der treuen Bevölkerung der
erſten Rheinklandzone gewidmet von der preußiſchen
Staatsregierung Abends brachten verſchiedene Verbände
dem Reichspräſidenten einen Fackelzug, den Hinden
burg vom Balkon des Rathauſes aus abnahm. Eine nach
vielen Tauſenden zählende Menge brachte dem Reichs
präſidenten begeiſterte Ovationen dar. Wie bekannt wird,
hat der Reichspräſident zur Erhaltung des Kölner
Dom s 100000 Mark geſtiſtet.

Der Reichspräſident in Bonn
„Hoffen und glauben mit der deutſchen Jugend
Am Montag vormittag begab ſich Reichspräſident von

Hindenburg nach Bonn, wo ihm ebenfalls ein herzlicher
Empfang bereitet wurde. Oberbürgermeiſter Dr. Falk
begrüßte den Reichspräſidenten im Rathaus Jn ſeiner
Erwiderungsrede wies der Reichspräſident darauf hin,
daß es für ihn einen Lichtpunkt bedeute, nach langen
Jahren wieder in Bonn zu weilen und ſich mit der Be
völkerung der wiedererlangten Freiheit zu erfreuen Beim
Empfang in der Univerſität wurde dem Reichspräſi
denten die Ehrenmitgliedſchaft der Bonner Studenten
ſchaft angeboten. Hindenburg dankte herzlichſt für den
freundlichen Empfang und für die Ehrung. Er ſei zwar
durch Alter und Amt berufen, mit den Alten zu leben und
zu wirken, er wolle aber hoffen und glauben mit
der deutſchen Jugend, die die Zukunft und die
Kraft der Nation iſt.

Beſuche in Rheydt und M.Gladöbach.
Reichspräſident von Hindenburg verließ nachmittags

um 4 Uhr Bonn mit herzlichen Abſchiedsworten und
Unter brauſenden Hochrufen, um ſich nach Kre feld zu
begeben. Auf dem Bahnhof in Rheydt wurde Station
gemacht. Dort hatten ſich die Spitzen der Behörden und
zahlreiche Korporationen und Vereine mit ihren Fahnen
eingefunden. Der Oberbürgermeiſter der Stadt richtete
an den Reichspräſidenten herzliche Begrüßungsworte,
auf die der Reichspräſident mit dem Hinweis darauf
dankte, daß die fleißige Jnduſtrieſtadt in den letzten Jahren
ſchwere Zeiten durchgemacht habe, wofür er ihr namens
des Reiches Dank und Anerkennung ansſpreche.

Die zweite Unterbrechung der Fahrt galt der Bevölkerung
von München Gladbach, von der gleichfalls die offi
ziellen Vertreter mit einer Reihe von Abordnungen und Ver
bänden auf dem Bahnhof erſchienen waren. Wieder braufen
der Jubel und Hochrufe, als der Zug in die derba fuhr. Der
Begeiſterung der Bevölkerung gaben der Oberbürgermeiſter
Und der Landrat in warmen Worten an den hohen Gaſt Aus
druck, der leider nur zu kurz der Stadt auf der Durchreiſe die
Ehre ſeines Beſuches zuteil werden ließe Reichspräſident von
Hindenburg dankte für die freundlichen Willkommensgrüße.
Am ſpäten Nachmittag traf der Reichspräſident in Krefeld
ein.

Anvermutete Ereigniſſe
wie Reanßheit oder Anglücksfälle können
feden Jedergeit treffen Miicht iſt es,
daran zu denen Ein Ronto bei der
Gwoßaſſe enthebt Sie vieler Sorgen

Spare in der Heit, o haſt Du in der Not

Gilokaſſe der Ge

e

meindeſparkaſſe Annaburg

er See mLokales und Provinzielles.
I Schutz der Tier und Pflanzenwelt. Wie der Amtliche

Preußiſche Preſſedienſt einem Erlaß des preußiſchen Unter
richtsminiſters entnimmt, hat die Staatliche Stelle für
Naturdenkmalpflege in Preußen ein Flugblatt herausge
geben, in dem an die Jugend die Bitte gerichtet wird,
bei Ausflügen uſw. mit der Tier und Pflanzenwelt
ſchonend umzugehen. Die Flugblätter, die zur Verteilung
an die Schüler geeignet ſind, können in Päckchen zu fünfzig
Stück zum Preiſe von einer Mark von der Geſchäftsſtelle
der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen,
BerlinSchöneberg, Grunewaldſtraße 6/7, bezogen werden.
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Friſtverlängerung für die Steuererklärung. Gegen
wärtig ſind die Steuererklärungen über das Einkommen des
Jahres 1925 abzugeben. Die Friſt für die Abgabe läuft
an ſich am 27. März ab. Wegen der Schwierigkeiten, die
ſich insbeſondere für Gewerbetreibende nach der zweijährigen
Unterbrechung bei der diesmaligen Abgabe der Steuer
erklärungen ergeben können, wird aber, wie das Reichsſinang
miniſterium mitteilt, von der Feſtſehung von Zuſchlägen
wegen Friſtverſäumnis abgeſehen werdei, wenn die Ein
kommen oder Körperſchaſtsſteuererklärung ſpäteſtens bis zum
8. April, alſo zwei Tage nach Oſtern, beim Finanzamt ein
geht. Jm Intereſſe der Vereinfachung gilt das gleiche für
die Umſatzſteuererklärung.
Die Augen ſind die wertvollſten menſchlichen
Hrgane. Wer ſchlecht ſehen kann, muß danach ſtreben, das
Uebel zu beſeitigen, ſonſt wird es immer größer. Eine fach
männiſche Prüfung der Augen kann jedermann koſtenlos
am Mittwoch, den 24. März von 10— 5 Ahr im „Sieges
frang vornehmen laſſen. Herr Optiker Freund aus Berlin
hat ſchon vielen Keidenden in Annaburg gehölfen, wie aus
zahlreichen Anerkennungen hervorgeht. Wir können daher
empfehlen, ſich vertrauensvoll an ihn zu wenden. Jm
Uebrigen verweiſen wir auf das bezügliche Jnſerat in der

heutigen Nummer eHnnaburg. Im Lichtſpielhaus käuſt ab Freitag bis an
ſchließlich Sonntag der ſenſationelle neue PaulSimmelfilm Die
Geſunkenen Allein dieſer Name, ſowie der des Rudolf
WaltherFein, bekannt als Schöpfer des Films Die vom Nie
derrhein“, geben eine Gewähr dafür, daß es ſich um eine
Glanzleiſtung deutſcher Filmkunſt und Technik handelt, die nicht
übertroffen werden kann. Zwei Welkten ſtellt das Drama ein
ander gegenüber, die „Geſellſchaft mit ihren oft rätſelhaften
Exiſtenzen“ und „die Kaſchemme mit ihren durch Alkohol ver
tierten Geſtalten Zwiſchen beiden tut ſich ein Abgrund auf,
in denen ſie hinabgleiten, denen eine Spekulation mißglückt iſt
oder die das Opfer geährlicher Frauen geworden ſind. Ein
Filmwerk von erſchütternder Realiſtik iſt es, das am Auge des
Beſchauers vorrüberzieht und ſeine Wirkung nicht verfehlt Als
Darſteller der beiden Hauptrollen ſind zwei erſtklaſſige Filmſterne
verpflichtet worden. Aſta Nielſen, beweiſt mit der Durchführung
der Rolle der Straßenbahnſchaffnersfrau Anna, daß ihre eigent
liche Domäne der Film iſt. Die Durchführung dieſer Rolle
ſtellt eine von Szene zu Szene ſich ſteigernde Meiſterleiſtung
dar, der etwas anderes wohl kaum an die Seite geſtellt werden
kann. Jn der ſympatiſchen Rolle des „Römer“ hat die be
rühmte Darſtellerin in Otto Gebühr, dem Schöpfer des „Fride
ricus Rex“, einen vollwertigen Partner gefunden

Prettin. Für die durch Weggang des Herrn Bürger
meiſters Sourell nach Herzberg freigewordene Bürgermeiſter
ſtelle ſind 239 Bewerbungen eingelaufen.

Torgau, 22. März. (Gasvergiftung Ein ſchwerer
Schickſalsſchlag hat den Poſtſchaffner H. betroffen. Jn einem
Anfall von geiſtiger Amnachtung beging ſeine im 30. Lebens-
jahr ſtehende Frau Selbſtmord durch Gasvergiftung, ſie
nahm ihren 12jährigen Sohn dabei mit in den Tod. Die
Tat geſchah in der Nacht zum Sonntag, während Herr H.
bei ſeinen Schwiegereltern in Beckwitz weilte. Frau
war ſchon ſeit langem nervenleidend und weilte deswegen

Dem ſchwergeprüften Gattenbereits einmal in einer Anſtalt
und Vater bringt man allgemein Mitgefühl entgegen.

Torgau. Das Ergebnis des Volksbegehrens für die
Fürſtenabfindung weiſt 1174 Eintragangen in die Liſten auf.

Torgau, 15. März. Am Dienstag fand unter Vorſitz
des Oberſchulrats Zipperling aus Magdeburg die Abſchluß
prüfung des Lehrerinnenſeminars Torgau ſtatt. Dies war
die letzte Prüfung, da das Seminar nun auch aufgelöſt wird

Torgau, 15. März. Eine Einbrecherbande ſucht augen
blicklich die Dörfer im nördlichen Teil des Kreiſes Torgau
heim. Nach erfolgreichen Diebeszügen in der letzten Zeit,
ſtatteten die Einbrecher in der Mittwochnacht den Dörfern
Falkenberg, Gniebitz und Troſſin einen Beſuch ab, in zwei
Fällen ohne Ergebnis. Bei dem Gaſtwirt Höfler in Fal
kenberg erbeuteten ſie indeſſen 3000 Zigaretten, 500 Zigarren,
ein Fahrrad, einen neuen Ruckſack und etwas bares Geld
Bisher hat die Polizei keine Ahnung, wer als Täker in
Frage kommt.

Torgau. Die lang gehegten Wünſche der Landwirt
ſchaft nach einer in Torgau einzurichtenden Landwirtſchafts
ſchule dürften aller Vorausſicht nach ſchon den Herbſt
in Erfüllung gehen. Landwirtſchaftskammer und Kreis
verwaltung ſind zuſchußbereit, und es handelt ſich jetzt nur
noch darum, daß auch die Stadt Torgau ſich an den Koſten
beteiligt, woran indeſſen nicht gezweifelt werden braucht.

Schweinitz, 12. März. Geſtern nachmittag ſpielten
unbeaufſichtigt die beiden kleinen Knaben des Landwirts
Gotthardt vom Forſthof am Küchenteich. Plötzlich fiel der
kleinere Richard in den Teich, Der größere fing an zu
ſchreien. Auf dieſe Rufe eilte der Landwirt Drasdo herbei
und rettete den Knaben vom ſicheren Ertrinken. Es muß
immer darauf hingewieſen werden, daß man Kinder nie
ohne Aufſicht laſſen darf.

Zahna Von nicht ganz 2400 ſtimmberechtigten Wählern
haben für das Volksbegehren gegen die Fürſtenabfindung
1214 Wähler ihre Ramen in die Liſte eingetragen.

Pleſſa. (Neues Großkraftwerk) Auf dem Gelände
der Pleſſaer Braunkohlenwerke wurde vor einigen Tagen
mit den Ausſchachtungsarbeiten für ein in Kürze zu errich-
ten des Großkraftwerk begonnen, welches zur weiteren Elek
triſterung der Pleſſaer Werke ſowie zur Fernverſorgung
dienen ſoll. Zur Aufſtellung gelangen zunächſt 2 Dreh-
ſtromTurhoGenergtoren von je 8000 KW., d. h. alſo
einer Maſchinenleiſtung von zuſammen etwa 22000 PS.
bei einer Spannung von 6000 Volt. Für die Fernleitung
wird der Strom auf 60000 Volt herauftransformiert.

Halle. Jn der hieſigen Domgemeinde ſoll am Sonn
tag nach Oſtern eine ſilberne Konfirmationsfeier ſtattfinden.
Alle, die im Jahre 1901 konfirmiert worden ſind, ſind zu
der Feier eingeladen und haben ſich ſchon in ſehr großer
Zahl angemeldet.
in Halle wohnenden Konfirmanden des Jahrgangs 1901

Das Intereſſe iſt nicht nur bei den noch
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witiags feſtgeſetzt.

8 ſpannende Akte.

Amtlicher Teil.
Die Dienſtſtunden

des Landraksamtes und des Kreisausſchuſſes werden für
das Sommerhalbjahr vom 1. April bis 15. Oktober 1926
wieder werktäglich von 7 bis 1 Uhr und von 2 bis
5 Ahr nachmittags, Miltwochs von 2 bis Uhr nach

An den Sonnabenden fällt der Nach
mittagsdienſt aus.

Sprechſtunden ſind wie bisher, abgeſehen von eiligen
Ausnahmefällen, an jedem Dienstag, Donnerstag und Sonn

abend in der Zeit von 7 bis 1 Uhr vormittags.

Torgau, den 16. März 1926.
Wehr.

ſagen ein Vormittags 10 Uhr ſoll ein Feſtgottesdienſt ſein,
am Näachmiltag ein Zuſammenſein in engeren Kreiſe.
Bekanntlich wird anderwärts das Feſt der goldenen Kon
firmation gefeiert, der Gedanke iſt von allen Seiten freudig
begrüßt worden, ſo daß die goldene Konfirmation in vielen
Gemeinden eine ſtändige Einrichtung geworden iſt. Mög-

Tiehtspielans Annabore,

licherweiſe wird auch die ſilberne Konfirmation ſich ein
bürgern.

Magdeburg, 16. März. Am Montag abend gegen
11 Uhr ging eine Frau ſchnell um die Ecke Grüne Arm-
ſtraße Steinerne Tiſchſtraße und ſtieß ſo unglücklich
mit dem Kopf gegen einen Briefkaſten, daß ſie einen kom
plizierten Schädelbruch erlitt und auf der Stelle tot war.
Die Leiche wurde nach der Leichenhalle Weſtfriedhof über
führt. Der Name der Frau konnte noch nicht ermittelt
werden.

Die in der Preſſe aufgetauchte Meldung, daß die
Reichsbahnverwaltung im Begriffe ſei, die Schnellzugszuſchläge
zu verdoppeln und für Eil- und beſchleunigte Perſonenzüge
gleichfalls Zuſchläge einzuführen, entſpricht nicht den Tatſachen.
Es iſt lediglich die Erhöhung der Schnellzugszuſchläge letzthin
bei der Reichsregierung beantragt und von dieſer abge
lehnt worden.

Der beſte Hausarzt iſt die Hausſrau ſelbſt, wenn ſie
es verſteht, für das leibliche Wohl der ihren zu ſorgen. Liegen
doch in der Küche die Anfänge der mediziniſchen Wiſſenſchaft.
Der Körper bedarf der ſorgfältigen Ernährung, um die ver
brauchte Lebensſubſtanz erſehen zu können, und die Hausfrau
muß wiſſen, welche Nährſtoffe ſie beim Kochen beſonders zu
berückſichtigen hat. Das Fett, ein weſenticher Beſtandteil zur Er

ag bis Sonntag:Freit
u

haltung der Körperkräfte, ſpielt dabei eine große Rolle. Eine
fettreiche, kräftige Koſt muß jede Hausfrau den Ihren zu bieten
verſuchen. Als das beſte und bekömmlichſte Fett wird von
jeder Hausfrau die Butter geſchätzt. Die Naturbutter mit ihrem
hohen Preis kommt natürlich für eine ſo ümfangreiche Ver
wendung im Haushalt bei dieſen teuren Zeiten nicht in Frage
Die Hausfrau hat längſt gelernt, daß „Rahma Margarine
Huktergleich ihr dieſe große Ausgabe erſpart, ohne daß ſie
guten Eigenſchaften einer vorzüglichen Molkereibutter in ihrer
Küche zu vermiſſen braucht. „Rahma buttergleich“ aus Friſch
milch und feinſten Speiſefetten hergeſtellt, kommt ſowohl an
Gute des Geſchmacks als an Nährwert der beſten Molkereibutter
gleich beim Kochen, Braten, Backen wie auch als Brotauſſtrich
und koſtet doch nur 50 Pfg. das halbe Pſund.
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Motor Kreisſägean jedem Ort und Platze zu den 5ſäg Preſſen Alle Reparaturen
und Bedingungen empfiehlt ſich 0 an Nähmaſchinen,W. Bernst ein. Fahr u. Motorrädern,Honnerstag, Freitag und Sonnabend findet Zentrifugen,von 10 1 und 2—5 Ahr in der Glaskunſt ein Sprech -Apparatenaller Marken, auch an ſolchen,billiger Verkauf
von handgemalten Vaſen

ſtatt. o Glaskunſt (Schloß)
Futterrüben-Samen

gelbe Eckendorfer (1. Nachbau),
anerkannt mit Garantie der höchſten Keimfähigkeit und
Sortenreinheit. Genoſſenſchaften und Darlehnskaſſen

erhalten Vorzugspreife.

Saat Kartoffeln
Original von Kamecke's Pepo (weiß),

Kaxtz von Kamecke, I. Abſ. anerkannt (rot).

welche nicht bei mir gekauft ſind,
werden ſchnellſtens und preis
wert ausgeführt. Ferner empfehle

mich für vorkommende
aultogeniſche 6chweiperei und 6chneidarbeiten.

Markt 20 Fritz Rödler, Fernruf 53
Fahrradhandlung und Emaillieranſtalt.

bill
Beſtellungen nimmt entgegen und verkauft

Shulkorniſter Jiſher nang Hie Wieſen-Pächte
Kleiderſtoffen wen e en 2.90

Popeline 2in vielen neuen Farben, wie:

Naundorf. Gustav Krüger e d Kiewer e e e e ef Idchon zur Bowle, feinſte blutfriſche en l egDachpappe man n un n ſener Collenne e e ßehh efriſch eingetroffen ferner empfehle ich Cinkauſsbentel Velwe Helene Rich. Heintein. Damen-Mäntel von 8.00 M. an
Gips und Portlandzement Portemonnais empftehit HerrenGummimäntel
und erbitte Beſtellung aufdemnächſt eintreffenden ZJementkalk.

Wilh. Kunze, Baugeſchäft.

in verſchiedenen Preislagen

Richard Grenzig.

Theobald Schunke. Möhl. im
empfiehlt

Klawier,
S 9490 e 1Cleltr. Glühbirnen „Osram“ g.

zu Hriginalpreiſen,
bicherungen Beleuchtungokörper

für alle Zwecke,
T Büggeleiſen, btaubſauger,
Taſchenlampen, Batterien und Birne

Elektromotore.
Rohre zu Dachſtänder für Radio

o
Antennen zu billigſten Preiſen

hat am Lager und empfiehlt

Wilhelm Gralzl. S
409000000200000
Lauſhſtädter Mineralbrunnen

Vorbeugend und von heilwirkendem Einfluß bei
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Bratheringe
Bismarkheringe
Salzheringe
Saure Gurken
Pfeffergurken
Senfgurken
Capern
Perlzwiebeln
Helſardinen uſw.
Apfelſinen
Citronen

ſowie ſämtliche
Kolonialwaren

finden Sie bei
Rudolf 6cheihner,

Markt 19.

gebraucht, gegen Bar ſtelle d. Bl.

zu vermieten.
Zu erſragen in d. Geſchäfts

er Knaben- Mancheſter Anzüge
in den Größen von 112 ſpottbillig

Gardinen, Ntt. von 55 f. an
zahlung zu kaufen ge

Handtücher, prima Gerſtenkorn, 55
100 em lang, 47 un br., hLinon-Bezüge weiß, Deckbettbreite, 10

m. 2 Kiſſen u. Einſatz
Druckſchürzen, extra weit Stück 1.75

und vieles mehr.

ſucht. Schriftliches An J dWeißkraut bot woll tRotkraut Rie. 268 det der Bei d l chen
Blumenkohl tung abgeben. e e e rMohrrüben uſw. aushalt geſucht. Gute Bee handl tolim d men uſten, Atemnot, Megen Markt r
Heking in Gelee Verſchleimung. Ehrliches ſauberes

Schreibe allen gern um 9
Nſonſt, womit ſich ſchon viele
I Tauſende von ihrer Qual
Nbefreiten. Nur Rückmarke

erwünſcht. 15. April geſucht.
Walter AlIthauws,

Keiligenstadt (Eichsf.) A 64 Jeſſen

nicht unter 17 Jahre zum

Frau Meta Franziskus,

e

Neue Qualitäts

I an O S
Fabrikpreis Mk. 850.

Geräuch. Lachs

friſch eingetroffen.

V. G. r iteseel e.Pa. Apfelgele
Pfund 40 Pf.

Pflaumenmus
und verſchiedene billig zu verkaufen.

Kinderwagen

ſagt die Geſchäftsſtelle.

5 Jahre Garantie
Muſikhaus Horn,
Wittenberg, Bez. Halle,

Collegienſtr. 29.

Teilzahlnng geſtattet.
Stets große Auswahl am
Lager. Verlangen Sie

Lohnfuhren

zu jeder Tages undWo?
Nachtzeit

Marmeladen
e empſiehlt billigſt
J. G. Hollinigs Sohn.

Rheumatismus, Gicht, Blutarmut, Bleichſucht,Rkeertat e Beſtes Kurgetränk bei Zucker
und Nierenleiden.Bei Entnahme von 10 Flaſchen a Flaſche 60 Pf iederohne Glas Zu haben bei: wJ. G. Fritzsche-

Notenhefte
Stalldünger

Kaufe und ſchlachte
Ziegenlämmer

zu höchſten Tagespreiſen.
Denecke, Gieſches Nachf.

führt aus
Rich. Heinlein.

Schweizer
Limburger vCamembert Achſe

bitte Katalog.

Stangen und

kauft jederzeit zu den
höchſten Preiſen

B. VBöttcher&WVergfeld
Baumſchule Naundorf.

vorrätig bei
Herm. Steinbeiß. empfiehlt

Reißzwecken
H. Steinbeiß.

v S iner VBaumpfähle ehe
empfiehlt

Wilhelm Kunze
empfiehlt

J. G. Hollmigs Sohn.



en Bekleidun s
in bester Qualitat und vollendeter Ausführung zu sehr mäßigen Preisen.

Herren-Mäntel Gehrock Anzüge Für Knaben:Paletots mit Samtkragen lacket-Angzüqge, Cutarvaus Ulster-Pujacks bodenmaäntel
Raglan-Schlüpfer Boclenjoppen, hodenmäntel Sport- Anzüge Kieler Anzüge

Beinkleider Gummimäntel, Sportwesten Gestrvrickte beibchenhosen

Gute Qualitäten! J 5 Bmiigete Breoise!
S S Zur Konſirmation empfiehltGeſchäftseröffnung! Flblnhende Topfpflanzen

Am Mittwoch, den 24. März 1926 eröffne
in alen Preilagen.ich im Grundſtück Markt 19 ein

Albert Riech, Gärtnerei, Lochauerſtraße.Kolonialwaren und

DelikateßGeſchäft. Zu Familienſeſtlichkeitenempfehle beſonders preiswert:
8

Sie werden nur gute Waren zu möglichſt niederen G

Alten deutsch. Peinbrand- Cognar
Preiſen finden.

hochfein im See vom Faß Liter 2,80 Mk.

Wir haben in

Annaburg, Torgauer Straße 28
eine Derkaufsstelle von

Sohokolacen, Zuckerwaren

Haffee, Tee und Kakao
eröffnet.

Wir bieten stets frische Waren
zu hilligsten Preisen.

S
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Jch bitte um allſeitige Unterſtützung. J

laſche 2.50 Mk.

Hochachtungsvoll 8
Rudolf Scheibner. S

8 hochfeine Liköre in allen Preislagenalten ſüßen Johannisbeerwein5 S
vom Faß Liter 1.20 Mk., Flaſche 0.90 Mk

59 W

ehe h kenes en in der Brößnungswoche bis Sonnabend denHübſche Geſchenke 32. Mära geben wir beim Binkauf von Mk. I. an
zur Konſirmation und zum Oſterfeſt, (Kaſfee von Pfund an)
Witen zum 6Gchulanfang zu billigſten Preiſen. 1 Tafel Schokolade gratis

Schokoladengeſchäft R. Selb man 9 eSchmiecdiche
W enower Be honfitüren G. m. b. H.e e Butherstadt- Wittenberg

1922er ſpaniſch. Rotwein
vom Faß Liter 1.30 Mk., Flaſche 1.00 Mk.

extra feinen alten Apfelwein
(vorzüglicher Bowlenwein), Flaſche 50 Pfg., ferner

div. Weiß, Rot und Süßweine.
Theobald Sohunkse.

Zur bevorſtehenden Konfirmation empfehle

blühende Topfpflanzen
Wünſchen Sie wirklich nut paſſende Augengläſer, preiswert und in reicher Auswahl.

dann gehen Sie nur zu Augen Breumnd. Der Richard Kost.u er eheGrund dreißi E biet Vten die e Wein e on en d Monate e empfehleAum Jahrmarkt blutfriſche Seefiſche.
biete ich meiner werten Hundschaft eine günstiqe Ge-

Probezeit. 1 Jahr Garantie für richtiges Sehen.

legenheit, ihren Osterbedarf eingzudeckhen und empfehle e

Koſtenloſe Augenprüſung. Friedenspreiſe von 1 Mk.
aufwärts je nach Wunſch und Bedarf Zahlreiche An

aus meiner sehr veichhaltigen Auswahl 7t unck t: Rot u. Weißweineu n Prels rer o zu Originalpreiſen gibt ab

erkennungen aus Annaburg. Hilfe und Rat in den

Hemdentuche, Rohnessel, Betftageugq, Inletts I. G. Hollmigs Sohn.

ſchwierigſt. Fällen Gläſer aller Schleifarten. Faſſungen

Baumwollmusseline Wollmusseline Friſche grüne Hetinge

für jede Geſichtsform. Sobald die Augen tränen,

Harierte Kleiderstoffe in Wolle u. Waschseide.
und Schellfiſche

flimmern, ſtechen u. ſchnell ermüden, kleine Schrift
nicht mehr richtig zu erkennen iſt, tut ein gut paſ

Damen-Sommer- Mäntel d
iehlt Iumig'es Sohn.Fertiqe leider Blusen S ren eDonnerstag ſrüh blutſriſche

ſendes Glas wunderbare Dienſte. Verſäumen Sie dieſe

S Herren- Anzüge Gardinen rgrüne Heringe

Gelegenheit nicht. e Sprechstunden in Annma-

Als Konfirmaätionsgeschenke:
empfiehlt Wheobalct Schuumnlre.

burg im „Siegeskranz“ am Mittwoch d. 24. März
von 10-5 Uhr; in Prettin im „Schwarzen Adleram Sonnabend d. 27. März von 9—4 Uhr.

Hemden, Taschentücher, Oberhemden, Bein-
kleider, Handschuhe, Kragen, Pringeßröcke,Strümpfe, Kravatten. I als Theater

Freitag, bis Sonntag:
Die beiden letzten und wuchtigſten Teile des Rieſen-

n v. n

C l l I S ß O J d. Filmwerks:
weiße und blaue Leinwand.

Schweinitzerſtr. Ferner empfehle auch

d

S

—7

W n men n n n e e

Eleiderſtoſſe

Schürzenſtoffe, Handtücher, Taſchentücher, Mit Stanley

in Wolle, und Baumwolle,

Kollmusseline:: Baumwollmusseline
Blaudruck, Gingham, Jnletts, Bettzeug

2 99Fertige Bezüge
in weiß und bunt von Mk. 11,50 an S

Hemdentuch von 70 Pfg. an
e Makkotuoh

hoender, ihnen Sopha honer J III m dunkelſten Afrika
3 vHerren n. Damen-Anterkleider ung Ihre bämereien Mio ho Spode. Wſtengefahren.e 6. Epiſode Durch Nacht zum Licht.

Einſatzhemden, Perkalhemden, Herrenſocken kaufen Sie ſtets am vorteil liebten 12 Senſationsakte voll ungeheurer Spannung
Chemiſetts, Kragen und Kravatten 4 6 hafteſten en re S Henkel Fabrikate Die meneste Worhensehiaun.

Damen u. MädchenSchlüpfer u. Strümpfe aller Akt halte Sie e wie Perſil, Dixin, Henko
h BIaue Arbeitsſfacken, Wilot- halle, Torgauerſtr., ebenſo auch in meiner Gärtnerei, Sil, Ata nd Gutſo,

am Manehester- los hochſtämmige und niedrige Roſen, ſowie echte Kernſeifen
zu billigſten Preiſen. Beeren- und Zierſträucher, empfiehlt

Se Erdbeerpflanzen, Rudolf ScheibnerSeb. r Dahlienknollen u. Rhabarberſtauden. Markt 19.
Rost's Gärtnerei. Brief-Ordner

Amsügelhts a vrt en Schnellheftern l In n onrheſche eine neueſte Aufnahmen vom Schloß uſw. m rn e Folis- Fort Sir re d Verlag Berlin N 24
S ſind e in r Buhdrucerei H. Steinbeiß. empfiehlt Herm. Steinbeiß, Buchhandlung H. Steinbeiß. n

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg
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Nachklänge.mm

Emin
51. Fortſetzung.

Knaben:
Fritz Noack
Heinz Roſt
Otto Remane
Otto Vogel
Exrich Krahliſch
Willi Dürrſchmidt
Kurt Schrader
Willi Klauſenitzer
Kurt Kuſſatz
Otto Thüring
Martin Richter
Willi Teuerkauf
Erwin Pöſchel
Otto Hoyer
Oskar Voche
Ernſt Eule
Otto Eule
Erich Kauf
Herbert Pinnig
Gerhard Löhnig
Paul Schurig
Kurt Rülicke
Kurt Brandis
Reinhold Dietze
Richard Lambeck
Richard Grimm
Walter Krüger
Kurt Kretzſchmar
Kurt Hoffmann
Walter Alrich
Willi Seidel
Artur Stalp
Erich Remane
Martin Stets
Fritz Reich
Kurt Lieſigk
Erich Streblau
Otto Kuhlmann
Hermann Richter
Ernſt Pankrath
Otto Plenz
Rudolf Sy
Karl Karthäuſer
Willi Leonhardt
Kurt Henze
Kurt Müller
Willi Bär
Erwin Heinrich
Erich Bär
Adolf Stiller

von auswärtigen
Schulen

Hans Otte

Aus Purzien:
Hermann Schiepe
Erich Berger
Ernſt Kettmann

Aus Annaburg: Aus Annaburg:
Mädchen

Frieda Gehrmann
Hildegard Plenz
Hanna Saſſe
Gertrud Bea
Anna Kaufmann
Anna Walczak
Erna Krauſch
Martha Oertel
Elſe Nitzſchke
Gertrud Müller
Lisbeth Rennert
Hedwig Götze
Martha Prüfert
Martha Deiſtler
Käthe Horn
Elsbeth Geyer
Hildegard Schläfer
Jda Müller
Lisbeth Matthias
Elli Thomas
Erna Mietzſch
Marie Heine
Frieda Reichard
Elli Seidel
Helene Löbel
Anna Krüger
Elſe Böhme
Martha Wallner
Erna Riedel
Anni Bergmann
Anna Hahn
Agnes Rößler
Hanna Kloſe
Elſe Lademann
Martha Clemenz
Elſe Hanke
Lisbeth Mook
Erna Merkel
Frida Schlobach
Klara Ruppelt
Hedwig Vetter
Frida Meyer
Frida Meißner
Margarete Ulitzſch
Anna Lieske
Charlotte Götze
Emma Wagenknecht

von auswärtigen
Schulen:

Annemarie Rechenbach
Annelieſe Schwarz
Evamarie Wilkerling

Aus Purzien:
Luiſe Müller

Aus Bethau:
Ernſt Lehmann
Alfred Lutze
Martin Minkwitz
Herta Zippel

Aus Naundorf:
Knaben:

Hermann Löſchner
Richard Wille
Paul Horſt
Otto Kleinſchmager
Erich Böhme
Paul Vogel
Willy Winkler
Otto Bachmann
Willy Heiniſch
Paul Seidel
Herbert Mahlo
Oswald Vetter
Willy Springer
Paul Bernhard
Richard Hempel

Mädchen
Hildegard Bachmann
Maria Ackermann
Charlotte Hinzer
Hedwig Pfennig
Erika Böttcher
Frieda Gäbeler
Frieda Mehr
Hedwig Däumichen
Elſe Schäfer
Anna Kolbe
Charlotte Vetter
Eliſabeth Gräfe
Martha Lehmann
Martha Neſtler
Elli Höppe
Urſula Böttcher

Aus Lebien:
Otto Nitzſchke
Oswin Schäfer
Erich Görz
Reinhilde Griehl
Hedwig Meißner
Doris Krüger
Elſe Bachmann
Minna Pötzſch

Perzeichnis der Ronfirmanden.
Aus Ploſſig:

Arnim Däumichen
Gerhard Geißler
Herbert Pienitz
Reinhold Kraliſch
Otto Schmidt

aus auswärtigen
Schulen

Otto Tiſcher
Herta Bachmann
Minna Neſtler
Olga Hamann
Olga Witte

Aus Labrun:
Kurt Hellwig
Alfred Böttger
Fritz Abraham
Otto Puſch
Georg Reißaus
Erwin Vetterlau
Richard Liſchke

Ernſt Enigk

Aus Großtreben:
Martin Weſer
Willy Jlgner
Willi Götze
Georg Henſeler
Erich Vogel
Eliſabeth Bäder

Jrma Röhrig
Elſa Bachmann
Jrene Hauptmann
Emma Schwandt
Margarete Bachmann
Elſe Schmidt

Aus Dautzſchen:
Arno Eichelbaum
Walter Theilemann
Walter Lehmann
Otto Hohndorf
Richard Dietze
Wilhelm Kretzſchmann
Paul Kirmis
Paul Götze
Erich Winkler
Otto Piknik
Elſe Born
Anna Knöfel
Hedwig Schulze
Emilie Höhne
Erna Martin
Erna Theilemann

S

e
8

e

e

e

Die Reden Chamberlains und Briand s vei
der letzten Sißzung des Völkerbundes in Genf hatten
lediglich den Zweck, ein Sprungbrett in die ſtürmiſch be
wegte See der Jnnenpolitik ihrer eigenen Länder abzu
geben. Das hat vor allem Chamberlain ſehr nötig,
weil faſt die ganze engliſche Preſſe einig iſt in der Ver
urteilung der Vorgänge in Genſ. Und weil der Oppo
ſitionsführer im Parlament, Macdonald, einen Vor
ſtoß gemacht hat. überall wird darauf hingewieſen, daß
der engliſche Außenminiſter durch ſeine Zuſage an
Polen ihm gleichzeitig mit Deutſchland einen Ratſitz
zu verſchaffen, die ganze Sache kompliziert, ſozuſagen die
Schleuſen erſt hochgezogen habe. Die engliſche Preſſe
macht aber auch den Verſuch Chamberlains nicht mit, die
Urſache des Zuſammenbruchs in der „intrahſigenten“
Haltung der deutſchen Delegation erblicken zu laſſen. Es
iſt ſo manches unaufgeklärt geblieben über die letzten
Gründe des ganzen Geſchehens; aber die „Times“ weiſen
auf die bedeutungsvolle Tatſache hin, daß in Genf ein
anderes Bündnis zuſtande kam, nämlich das zwiſchen
Frankreich, Italien und Jugoſlawien: vielleicht müſſe
man hier den Hebel der Enkwicklung ſuchen. Chamber
lain wird es alſo nicht gerade leicht haben, wenn er ſich
am nächſten Mittwoch vor dem Parlament zu verantwor
ten haben wird, wenngleich von wirklichen Rücktrittsab
ſichten oder gar einem Sturz ſchon deswegen kaum die
Rede ſein kann, weil er ja für ſeine Politik die Billigung
des Kabinetts gefunden hatte.

Briand wird es leichter haben. Er hat kurz vor
ſeiner Abreiſe aus Genf der franzöſiſchen Preſſe das Stich
wort gegeben: „Es bleibt nichts von Zwiſt übrig, der
ſich zu Beginn der Verhandlungen zwiſchen Deutſchland
und Frankreich wegen der polniſchen Kandidatur erhob
in dieſer Frage iſt die Einigung vollſtändig. Es iſt end
gültig gusgemacht, daß Polen einen Sitz im Völkerbund
rat gleichzeitig mit Deutſchland erhält.“ Trotzdem be
gegnet er in der Preſſe der Linken ziemlich deutlichem
Dadel über die mangelhafte Vorbereitung der Dinge; daß
er von rechts her ſcharf attackiert wird, iſt ſelbſtverſtänd
lich. Aber ſchließlich: eine neue Miniſterkriſe wird man
ſich in der Franzöſiſchen Kammer wegen der Außenpolitik
Briands gewiß nicht leiſten. überhaupt muß man ge
ſtehen, daß die politiſche Meinung in Paris trotz aller
großen Worte gar nicht ſo unzufrieden iſt mit dem ſchließ
lichen Ausgang, daß man aber nicht zuletzt auch an eine
weſentliche Umorganiſierung des Völkerbundrats denkt,
um ihn „geſchmeidiger“ zu machen. Daß Deutſchland an
der Locarnopolitik feſthalten will was durch die Unter
ſchrift Dr. Luthers unter die Erklärung der Locarno
mächte am Dienstag abend zum Ausdruck kam hat
freudige Überraſchung erregt.

Eine unliebſame überraſchung ſtellt aber die Haltung
der italieniſchen Preſſe dar. Dort wird mit einer
ganz unverhohlenen Freude und mit größter Schärfe
gegen Deutſchland das Scheitern der Tagung be
grüßt und immer wieder zum Ausdruck gebracht, daß
gerade Jtalien es geweſen ſei, das „die hinterhältigen
Manöver der Deutſchen durch den blitzenden und ſcharfen
Hieb des römiſchen Beiles zunichte gemacht“ habe. Dazu
noch der ünverhohlene Spott über dieſe Jnſtitution, den
Völkerbund, der nur dazu da ſei, nichts zu leiſten. Und
das iſt die hochoffiziöſe „Tribuna“, die das ſchreibt! Man
habe mit vollem Erfolg einen „Sieg des Paugermanis-
mus“ verhindert. Wenn wir Deutſchen nun noch erwägen,
daß jenes oben angedeutete franzöſiſch-italieniſch ugo
ſlawiſche Bündnis den Zweck hat, vor allem den Anſchluß
Deutſchöſterreichs an Deutſchland zu verhindern
der jugoſlawiſche Miniſter Raditſch hat es ausgeplan
dert dann wiſſen wir, wie ſich Jtalien jetzt ganz un
verhohlen politiſch gegen uns eingeſtellt hat.

Und Amerika Dort gießt man die volle Schale
des Spottes über den verſagenden Völkerbund aus, der
es ſich gefallen laſſe, in einer rein europäiſchen Frage ſich
durch eine außereuropäiſche Macht über den Haufen ren-

c

Vom Glück vergeſſen.
e Roman von Fr. Lehne. e

Nachdruck verboten.

Er ſah dabei ſo finſter aus, daß ſie unwillkürlich er
ſhreckte. Schwer fiel es ihr auf die Seele: ſicher ng es mit
Malte zuſammen. Sie kannte Axels ſtrenge Ehrbegriffe,

die ſich mit denen Maltes durchaus nicht deckten.
Sie mußten ſich jetzt trennen, da über die Fahrſtraße

einige höhere Offigiere ihre Schritte nach der Kriegsaka
demie richteten, die auch Kronaus n war. Auf dem Nach
hauſewege grübelte ſie über ſein onderbares Weſen nach.
SSie war ſich doch keiner Schuld bewußt; wahrſcheinlich
wußte er etwas von Malte!

Brief von Maria Chriſtina, der
Als Gwendoline daheim war, gab ihr die Mutter einen

erzogin von Hernsheim.
Sie freute ſich darüber; wie treu gedachte die Fürſtin der

Tee und Abendeſſen.

kurzen Sommerfreundſchaft!
Frau von Reinhardt verſorgte die Tochter mit heißem

Sie hatte ſich im letzten Vierteljahr
Nnerklich erholt; das Geſicht war voller und friſcher geworden

und trug einen ganz anderen, einen zufriedenen, beinahe
glücklich zu nennenden Ausdruck. Das machte, weil ihr
Sohn nun ohne Sorgen ſeinen künſtleriſchen Neigungen

leben konnte! Sie war jetzt auch freundlicher und aufmerk-
ſamer gegen die Tochter. Gwendoline erwähnte Malte gar
nicht mehr ſie wollte in Frieden leben! Er änderte ſich

ja doch nicht! Das Leſen von Maria Chriſtinas Brief
ſparte ſie ſich bis nach dem Abendeſſen auf. Der Mutter gab
ſie inzwiſchen die Briefe, die auf die Anzeige Tante Likows

kis nach einer Stelle für ſie eingelaufen waren. Und dann
las ſie, was ihr Maria Chriſtina geſchrieben.

Eine ſtille Wehmut klang aus den Zeilen und eine ſtille
Exrgebung. Kein Wort nach dem geliebten Mann und das
Gange doch eine einzige ſcheue Frage nach ihm. Und zum

Schluß ſchrieb ſie
„Gwendoline, ich möchte Dir nochmals wiederholen, was

ich Dir ſchon in Kreuth vorgeſchlagen komme zu mir!
Jch weiß doch nach Deinem letzten Schreiben, daß Du nach

der Hochzeit Deiner Freundin in die Welt gehen willſt, wa
rum dann nicht zu mir, bis Dein Axel Dich holt? Haſt Du
vergeſſen, daß ich Dir dazu helfen will? Jch möchte Dir ſo
ern etwas Liebes tun! Sei nicht ſo ſtolz, mein ſchöner
Gwan! Jch bin doch ſo in Deiner Schuld! Du ſollſt nicht

Grund haben zu klagen, daß Dich das Glück vergeſſen hat
ich muß ſo oft an dieſes Wort denken jeden Tag! An
den meiſten Menſchen geht das Glück vorüber und ſie müſſen
ſich beſcheiden! Schreibe mir bald wieder! Und vergiß
nicht, daß Du mir ſtets willkommen biſt!

Du warſt mir lieb beim erſten Sehen, Gwendoline! Und
die Muſikſtunden mit Dir waren mir eine Quelle reinſter
Freude! Jch habe niemanden, der ſich mir ſo anzupaſſen
verſteht wie Du

Sinnend ließ Gwendoline das Schreiben in ihren Schoß
ſinken, ganz deutlich ſah ſie die ſchlanke, leicht vornüber ge
neigte Geſtalt und das liebliche zarte Geſicht der jungen
Fürſtin vor ſich. Lockende Bilder ſtiegen vor ihr auf. Ob
ſie nicht den körichten Stolz fahren ließ ünd die Güte der
Herzogin annahm.

Von Axel wollte ſie es abhängig machen, wie er dachte!
Er ſoll den Brief Maria Chriſtinas leſen. Hätte ſie nur erſt
mit ihm geſprochen, damit das Anklare, das ſie zwiſchen
ſich und ihm fühlte, beſeitigt wäre!

„Was ſchreibt die Herzogin?“ Der Mutter Frage
ſchreckte ſie aus ihrem Sinnen. Sie gab kurz Beſcheid und
fragte dann: „Nun, haſt du die Offerten durchſtudierte“

„Ja, Gwendoline! Es ſind ſehr verſprechende Angebote
dabetl Die Wahl wird dir ſchwer werden! Wohin möch-
teſt du 2

„Jns Glück, Mutter
Hatte ſie es laut geſagt? Sie wußte es wahrhaftig

nicht. Es mußte doch wohl ſo ſein; denn die Mutter ſah
un ſeltſam an. Sie fuhr ſich mit der Hand über die

n..
Ich ſcherzte nur, Mama Morgen wollen wir dar
über ſprechen. Heute bin ich zu müdel“

Siebzehntes Kapitel.
Hannas Hochzeitstag!
Der Sturm durchbrauſte die Straßen, und heftige Re

genſchauer praſſelten hernieder. Es war ein ungemütliches
Wetter, ſo daß ſich niemand hinauswagte, der nicht dazu
gezwungen war.

Doch in Hanna war eitel Sonne. Mit ſchwärmeriſch
verzücktem Geſicht ſtand ſie da in ihrem weißen, ſeidenen
Brautgewand, die kümmerliche Geſtalt ganz von dem koſt
baren, hauchzarten Spitzenſchleier eingehüllt. Gwendoline
war noch um ſie beſchäftigt. Sie kniete vor ihr und ord
nete den Faltenwurf des Schleiers. Hanna legte ihre vor
Erregung bebende Hand auf das Haar der Freundin.

„Teure Schweſter meines Geliebten,“ flüſterte ſie, und
erwartungsvoll blickte ſie nach der Tür, durch die jeden
Augenblick der Heißerſehnte treten würde, er, den ſie liebte
mit der Jnbrunſt ihres oft mißhandelten, doch deſto heißer
glühenden Herzens Sie ſtreifte jetzt die feinen weißen
Lederhandſchuhe über die ſchmalen, kinderhaften Hände
und nahm das Brautbukett, das aus weißen Orchideen und
Myrthen beſtand, von Gwendoline entgegen.

So wollte ſie ihn erwarten. Und dann mit ihm zur
Kirche gehen.

Gwendoline küßte das junge, bräutlich glühende Weib
und zwei ſchwere Tränen rollten über ihre Wangen vor
Ergriffenheit.

„Meine innigſten Wünſche begleiten dich, du Liebe!
Mögeſt du ſo glücklich werden, wie du es verdienſt! Jch
will beten für dich!“ Die Stimme verſagte ihr faſt

Die beiden waren allein in Hannas Zimmer, das einem
Blumenhain glich. Sie hielten ſich an der Hand und ſahen
ich an.ſieh be du mir immer ſo gut!“ flüſterte Gwendoline.

Das Herz lag ihr zentnerſchwer in der Bruſt.
Mit ſtrahlendem Lächeln nickte die andere
Blanka kam da hereingeſtürmt.
„Seid ihr fertig Mama iſt gleich ſoweit

(Fortſetzung folg



nen zu laſſen. „Die Jronie deſſen, was in Genf geſchehen
iſt, liegt in der Tatſache, daß der Völkerbund, der mit
den umſtändlichen Methoden der alten Diplomatie auf
räumen ſollte, bei der erſten Probe bewies, daß ſeine
eigenen neuen Methoden noch unwirkſamer ſind das
iſt noch das Zurückhaltendſte, was darüber geſagt wird.
Man hatte dort ſogar ſchon mit einem offenen Bruch
gerechnet, wobei wir aber feſtſtellen können, daß die deutſche
Delegation hinſichtlich ihrer Politik vollkommene Billi-
gung gefunden hat.

Allgemeine Unzufriedenheit in der ganzen Welt
das iſt der Bodenſatz in dem Kelch, den ihr die Diplo
maten in Genf kredenzt haben. Als eine „Wachstums
kriſe“ des Völkerbunds bezeichnet ein franzöſiſches Blatt
die Ereigniſſe und „Ergebniſſe“ in Genf. Wohl nicht
ganz unrichtig, aber auch nur zur Hälfte richtig. Es
ſcheint nämlich, daß nicht nur der Körper des Bundes,
ſondern nicht minder ſein Geiſt noch längſt nicht er
wachſen iſt.

Preußiſcher Landtag.
(144. Sitzung.) t. Berlin, 18. März.Ohne Ausſprache überweiſt das Haus eine Reihe von Vor

lagen der Ausſchußberatung. So werden dem Hauptausſchuß
überwieſen der Entwurf eines Ausführungsgeſetzes zum
Jugendwohlfahrtsgeſetz, der die Koſtenfrage regelt, ferner
Entwürfe zur Bereitſtellung von Staatsmitteln zur Urbar
machung von ſtaatlichen Mooren. Die Vorlage über die Be
ſtellung von Mitgliedern des Reichsrats durch die Provinzver
waltungen wird unter allſeitiger Zuſtimmung an den Ver
faſſungsausſchuß zur nochmaligen Prüfung zurückverwieſen.
Darauf ſetzt das Haus die zweite Beratung der

Hauszinsſteuer
fort. Abg. Stendel (D. Vp.) gibt dem großen Bedauern ſeiner
Partei Ausdruck, daß die Beſteuerung der land wirtſchaftlichen
Gebäude in das Geſetz hineingekommen iſt, und erwartet, daß
ſich eine Mehrheit auch mit Einſchluß des Zentrums gegen die
Heranziehung der Landwirtſchaft finden werde.

Abg. MayerSolingen (Soz.) weiſt darauf hin, daß nach
der Erklärung des Reichsfinanzminiſters Reinhold eine Er
mäßigung der Hauszinsſteuer nicht zu erwarten ſei. Auch ſeine
Fraktion ſei mit der Steuer nicht einverſtanden. Das Reichs
geſetz verhindere aber eine gerechtere Staffelung.

Abg. Ladendorff (Wirtſch. Vgg.) erklärt, das Hauszins
ſteuergeſetz ſei ein Muſterbeiſpiel des heutigen Geſetzgebungs
wirrwarrs; nicht weniger als acht Geſetze ſeien bisher für die
Hauszinsſteuer erlaſſen. Die Vorlage ſei eigentumsfeindlich.

Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff betont die Notwendig-
keit, das vorliegende Geſetz zu machen. Es ſei aus rechtlichen
Gründen notwendig wegen der grundſatzgebenden Reichsgeſetz
gebung und aus ſinanziellen, weil durch das Reich die Haus
zinsſteuer zum weſentlichen Beſtandteil des Finanzausgleichs
gemacht wurde.

Abg. Stock (Völk.). Die Völkiſchen betrachten die Hauszins
nene als unſittlich und würden ſie im ganzen ab
ehnen.

Abg. Kilian (Komm.) bringt nochmals den grundſätzlich
ablehnenden Stan punkt ſeiner Partei zum Ausdruck

Nah und Fern.
O Haftentlaſſung der Barmats. Die auf Veranlaſſung

der Staatsanwaltſchaft wieder in Haft genommenen
Brüder Henry und Julius Barm at ſind auf Grund
eines Beſchluſſes des Kammergerichtes aus der Haft ent
laſſen worden, nachdem ſie ihre Kaution um 20 000 Mark
erhöht hatten.

O Frankfälſcher Schulze geſtorben. Der Ingenieur
Arthur Schulze, gegen den wegen ſeiner Beteiligung an
den Budapeſter Frankenfälſchüngen von der Berliner
Staatsanwaltſchaft I das Unterſuchungsverfahren geführt
wurde, iſt in der Jrrenanſtalt Herzberge geſtorben.
Schulze hatte Wahnvorſtellungen und glaubte ſich ſelbſt
in ſeiner Zelle von Mördern umgeben. Schulze war
vor drei Tagen nach Herzberge übergeführt worden, wo
er jetzt verſtorben iſt.
D. Selbſtmord einer Fünfzehnjährigen. Die fünfzehn
jährige Schülerin Helene Halfpap in Berlin hat ſich
in der Wohnung ihrer Eltern mit Leuchtgas vergiftet.
Das Mädchen hatte 50 Mark verloren und fürchtete eine
Beſtrafung. Als die Eltern ihr Zimmer betreten wollten,
drang ihnen ein ſtarker Gasgeruch entgegen. Der Arzt
konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

O Mord aus Eiferſucht. Jn einem Tanzlokal in
Biefalg kam es zwiſchen einer Anzahl jugendlicher
Arbeiter aus Hamborn zu einer Schlägerei, bei der zwei
Beteiligte durch Lungen- und Leberſtiche ſchwer verletzt
wurden. Einer der Geſtochenen ſtarb kurz darauf im
Krankenhauſe. Die Täter wurden feſtgenommen. Das
Motiv zu der Tat iſt Eiferſucht.

O Ein Schreckſchuß mit tödlichen Folgen. Jn Chem
nitz ſtürzte ein Einbrecher, der in eine Gaſtwirtſchaft
eingedrungen war ein 30 jähriger Arbeiter, der erſt zu
Beginn dieſes Monats die Strafanſtalt verlaſſen hatte
tot zuſammen, als der zur Verhaftung ſchreitende Polizei
beamte einen Schreckſchuß abfeuerte, der dem ungebetenen
Gaſt die Luſt zur Flucht benehmen ſollte.

O überſchwemmungen an der unteren Oder. Jnfolge
ſtarken Stauwindes iſt die Oder über die Ufer getreten
und hat weite Strecken zwiſchen Greifenhagen und Stettin
überſchwemmt. Die Ortſchaften auf dem Weſtufer der
Oder ſind nur noch mit Kähnen zu erreichen.

O Selbſtmord auf offener Straße. Ein 20jähriger An
geſtellter der Ortskrankenkaſſe in Greifswald in Pom-
mern verübte auf offener Straße Selbſtmord, indem er
ſich einen Dolch ins Herz ſtieß. Er beging die Tat an
geblich aus Furcht vor der Entdeckung einer Unter
ſchlagung.

O überſeeiſche Aus und Einwanderung über Hamburg
im Jahre 1925. Nach den neueſten Veröfſentlichungen des
Statiſtiſchen Landesamtes ſind im Jahre 1925 über Han
burg zur See 77 435 Perſonen befördert worden, während
in derſelben Zeit die Zahl der überſeeiſchen Einwanderer
und der über See angekommenen Reiſenden 45 939 betrug.

O Vor der Beſchlagnahme Marienbads durch das
tſchechiſche Bodenamt. Wie aus Prag gemeldet wird, ſind
die Verhandlungen zwiſchen dem Staatlichen Bodenamt
und dem Tepler Stift geſcheitert. Es wird infolgedeſſen
zur Beſchlagnahme der Bäderobjekte von Marienbad, ſo
weit dieſe Eigentum des Stiftes Tepl ſind, geſchritten
werden. Dies ſoll bereits in der nächſten Woche geſchehen.

O Alarmierung der Feuerwehr wegen eines Nordlichts.
Ein ſtarkes Nordlicht wurde vor einigen Tagen in Lon
don und Nordfrankreich beobachtet; es ſtand von 7 Uhr
45 Minuten bis 8 Uhr 15 Minuten abends am Himmel
und war von einer ſelbſt in den arktiſchen Regionen ſelten
geſehenen Leuchtkraft und Schönheit. Jn Reims
wurde die Feuerwehr alarmiert, denn der flammende
Himmel ließ auf einen Rieſenbrand in der Umgebung der
Stadt ſchließen.
ſpritzen, Schlauchwagen und Leitern in nördlicher Rich
tung durch die Vorſtädte bis aufs freie Land Hier
erſt klärte ſich der Jrrtum auf.

O Brennender Dampfer Der engliſche Dampfer „Papa-
rea“ iſt im ſüdlichen Atlantik in Brand geraten. Er ver
ſucht mit äußerſter Maſchinenkraft ein ihm entgegen
fahrendes Schiff zu erreichen, um ſeine Mannſchaft abzu
ſetzen. Die „Paparea“ iſt ein 7000-Tonnen-Schiff.

O 15 Brandſtiftungen in wenigen Stunden. Eine
Brandſtifterin hielt kürzlich Polizei, Feuerwehr und Be
völkerung Brooklyns in Aufregung. Sie legte inner
halb weniger Stunden fünfzehn Brände an, ein Feuer
alarm löſte den anderen ab, ſo daß die Feuerwehr die
Arbeit kaum bewältigen konnte. Die Brände konnten, da
die Bevölkerung des Stadtteils in Alarm verſetzt war,
meiſtens ſofort entdeckt werden; trotzdem iſt großer
Schaden entſtanden.

Bunte Tageschronik.
Berlin. Der Reichspräſident und die preußiſche Staats

regierung haben zum 50. Todestage Ferdinand Freiligraths
ſeinem 79jährigen Sohn Wolfgang Freiligrath, der in
dürftigen Verhältniſſen in Külz im Hunsrück lebt, gemeinſam
eine fortdauernde monatliche Rente von 50 Mark vewilligt.

Warſchau. Jn Wloclawek kam es bei einer Arbeits
loſendemonſtration zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen der
Polizei und den Demonſtranten, die das Rathaus ſtürmen
wollten. Zehn Demonſtranten wurden ſchwer verletzt.

Lemberg. Die däniſchen Piloten, die zum Oſtaſienflug
aufgeſtiegen waren, erreichten Lemberg. Sie wollen von dort
aus quer über den Balkan nach Konſtantinopel fliegen.

Die Züge der Wehren raſten mit Motor

Aus dem Gerichtsſaal.
S Das Reichsbankgeſetz verfaſſungsändernd? Eine Anzahl

von Beſitzern ehemaliger rotgeſtempelter Tauſendmarkſcheine
hat, nachdem ihr erſter gerichtlicher Schritt vom Kammergericht
abgewieſen worden war, erneut Klage gegen die Reichsbank
auf Zahlung des vollen Wertes in Gold erhoben. Jetzt fand
die erſte Verhandlung vo dem Landgericht lin Berlin ſtatt.
Nach längeren Ausführungen der Anwälte beider Parteien
beſchloß das Gericht, die Frage zu prüfen, ob das Reichsbank
geſetz verfaſſungsändernd ſei. Den Parteien wurde aufgegeben,
ihre Anträge dazu in einem neuen Termin Ende April bei
zubringen.

S Freiherr v. Lützow erkrankt. Der Prozeß gegen den
Prügelpädagogen Freiherrn v. Lützow wird vorausſichtlich ver
tagt werden müſſen, da der Angeklagte ſchwer an der Grippe
erkrankt iſt.

s Verurteilung eines Reichsdeutſchen in Jnnsbrucd. Das
Schwurgericht in Innsbruck verurteilte den Reichsdeutſchen
Hans Fiſcher wegen Meuchelmordes an der Hamburger
Touriſtin Lisbeth Schmidt und wegen Betruges zu 18 Jahren
ſchweren Kerkers.

e e W W
Hederi gemahlenen Kainit,

In der heutigen Zeit, in der jeder Landwirt den größten Wert
darauf legen muß, Höchſterträge zu erzielen, iſt die Frage der
r n ine doppelt wichtig. Die Unkräuter leben nämlich
auf Koſten unſerer Kulturpflanzen, indem ſie letzteren die Nähr
ſtoffe, das Waſſer, ſowie Licht und Luft wegnehmen und dieſe da

urch in ihrer Vollentwicklung behindern.
u den verbreitetſten und hartnäckigſten Unkräutern gehört der

Hederich. Die Samen dieſer Pflanze ſind von einer harten Schale
umgeben, und die Keimfähigkeit bleibt durch den Oelgehalt mehrere
Jahre erhalten. Dadurch erklärt es ſich, daß man mikunter Mengen
von Hederichpflanzen auf Aeckern entdeckt, die man für hederichrein
hielt und die tiefer als gewöhnlich gepflügt worden waren. Hier
durch wurden die in der Tiefe liegenden Hederichſamen herauf
gebracht, die nunmehr keimen konnten.

Die Bekämpfung des Hederichs kann außer durch W arg
Bodenbearbeitung, Vertilgung durch Ausreißen der Pflanzen, durch
Spritzen von Eiſenvitriollöſung, vorteilhaft durch Beſtreuen mit
eingemahlenem Kainit geſchehen. Dieſes Kaliſalz kommt beſonders
eingemahlen in den Handel und ſtellt ſich dadurch um 25 Pfennig

je Zentner höher im Preis als der gewöhnliche Kainit. Die Wirkung
iſt e Natur und beruht auf der Einwirkung des Salzes
auf das verhältnismäßig empfindliche Blattgewebe des Hederichs
Die Blätter dieſer Pflanzen ſind zieinlich breit, etwas behaart und
ſtehen beinahe wagerecht, dadurch bleiben die Salzteilchen gut haften,
löſen ſich n und entziehen dabei den Pflanzen den Zellſtoff, ſo daß
dieſe verwelken. Das Ausſtreuen kann mit der Hand oder mit der
Maſchine erfolgen, aber unbedingt frühmorgens, ſolange noch Tau
liegt und mit Sicherheit ein trockener Tag erwartet werden kann.
Tritt nach dem Skreuen Regen ein, ſo werden die Salzteilchen ab

ewaſchen und die Unkrautvertilgung kann nur eine unvollkommenee Das Kali iſt dabei aber nicht verloren, ſondern dient zur

Düngung des Getreides. Der beſte hen der Bekämpfung iſt
gekommen, wenn der Hederich 2—5 lättchen angeſetzt hat; er iſt
in dieſem Entwicklungsſtadium ſehr empfindlich, andererſeits aber
auch ſchon ſo weit herangewachſen, daß die Pflanzen wirkſam vom
Kainit getroffen werden. Die Schnelligkeit dieſes Vernichtungs
prozeſſes hängt von der Menge der Salzgabe und der herrſchenden
Temperatur ab, je mehr Wärme vorhanden, deſto ſchneller geht das
Austrocknen vor ſich. Dieſe Vernichtung beſchränkt ſich jedoch nicht
nur auf den Hederich, ſondern erſtreckt ſich außerdem auf ähnlich
gebaute Unkräuter, wie z. B. Neſſel und Kornblüme. Bei Gekreide
mit Unterſaat kann dieſe Bekämpfungsmaßregel natürlich nicht an
gewandt werden, da die Unterſaat ſonſt mikvernichtet werden würde.

Die Frage, wieſo das Unkraut, aber nicht das Getreide durch
das Salz vernichtet wird, läßt ſich durch den Unterſchied im angto
miſchen Bau e beiden Pflanzenarten beantworken.
erwähnt, bleibt der Kainit durch die Behaarung und Stellung der
Hederichblättchen gut an dieſen haften, während die Salzkörnchen
an den feinen, ſteilgeſtellten und unbehaarten Getreideblättchen ab
gleiten, ohne ihnen zu ſchaden.

Die Unkrautbekämpfung durch feingemahlenen Kainit wird ſich
immer mehr verbreiten, denn der Hauptvorteil dieſer Methode
beſteht doch darin, daß man neben der Vernichtung der Unkräuter
gleichzeitig den Acker und ſomit das Getreide mit Kali düngt.
Wenn dieſe doppelte Wirkung erzielt werden ſoll, muß man genau
auf die Regeln der Anwendung achten, denn der Erfolg der Ver
nichtung der Unkräuter hängt, wie ſchon ausgeführt, in großem
Maße davon ab.

Die Menge, die zur Erzielung eines vollen Erfolges angewendet
werden muß, ſchwankt zwiſchen 3 und 5 Zentnern pro Morgen.

e e e e e e t Dr. Soe.
h c eVom Glück vergeſſen.

Roman von Fr. Lehne.
Nachdruck verboten.

Sie trug ein ganz enges, gerafftes Gewand aus dün
„nem, ſeidenartigem Gewebe von ziemlich kräftiger hell-

52. Fortſetzung.

blauer Farbe. Der geſchlitzte Rock ließ bei jedem Schritt
den hellen Seidenſtrumpf in dem Kreuzbänderſchuh faſt bis

zum Knie ſehen. Es war eine ſehr kühne Toilette, die ihr
aber ſehr gut ſtand.

Etwas wie Rührung erfaßte das leichtlebige, launen
hafte, verwöhnte Mädchen doch beim Anblick der bräut
lichen Schweſter, und auch Schmerz, daß Hanna nun für
immer das Haus verlaſſen wollte. Sie ſtreichelte ihr die
heißen Wangen.

„Na, nun biſt du ſoweit, Jeannettchen! Jch wollte ich
wäre es auch! Recht viel Glück!“ Dann ſchüttelte ſie die

ihr unb queme Rührung ab und fuhr in dem gewohnten
leichten Tone fort. „Laß dich anſchauen! Hübſch hat dir
Gwendoline den Schleier geſteckt! Wie lieb du ausſiehſt!
Malte kann ſich freuen

Die Kömmerzienrätin rauſchte herein in einem koſtbaren
Kleid aus bronzefarbenen Brokat.

„Mein geliebtes Kind, mein mütterlicher Segen be
gleitet dich! Hätte dein guter Vater das noch miterlebt!“
Sie tupfte das Spitzentaſchentuch gegen die Augen.

Mit einer Rührung, der reichlich Theatralik beigemiſcht
war, ſchloß ſie die Tochter in die Arme

Dann nußte ſie wieder gehen, die Honneurs zu machen,
da bereits Wagen mit den Gäſten vorfuhren, die von der Li
kowskiſchen Villa aus die Fahrt nach der Kirche antraten.

Eine zahlreiche glänzende Geſellſchaft war verſammelt.
Viele Uniformen hoben ſich farbig ab von dem feierlichen
Schwarz der Fräcke und harmonierten mit den bunten,
ſchimmernden Toiletten der Damen.

Nur der Bräutigam war noch nicht da.
„Wo bleibt Malte?“ hauchte Hanna. Sie ſah jetzt vor

Erxregung ſchneebleich aus und in ungeſtümen Schlägen

Hopfte ihr das Herz in der Bruſt. e

Ja, wo blieb Malte?
Gwendoline war außer ſich. Dieſe Rückſichtsloſigkeit!
„Er muß gleich hier ſein, lieb Hannerl! Meine Mutter

iſt ja auch noch nicht da. Er wird ſie abholen und mit ihr
kommen!“

Hanna nickte erleichtert.
Doch da erſchien, von Blanka begleitet, die Baronin von

Reinhardt allein ſehr vornehm Und würdevoll in ihrem
ſchwarzen Seidenkleide ausſehend.

Hanna ging ihr einige Schritte entgegen. Jn tiefer Be
wegung ſchloß die Baronin ſie in die Arme.

„Du machſt mir meinen Malte glücklich!“ h ſie leiſe
und mit tränenvollen Augen, „ich weiß, du liebſt ihn wie

Und die beiden Frauen ſahen ſich an in wortloſem Ver
ſtehen ſie begegneten und verſtanden ſich in dem ſchran
kenloſen Gefühl für den Einzigen. e d

„Jch finde, Freund Malke läßt ungebührlich lange auf
ſich warten er kann ſich gewiß nicht ſchön genug
machen Blankas helle, ſpöttiſch gefärbte Stimme zerriß
die weihevolle Stimmung.

Und man wartete auf den Bräutigam.
Fünf Minuten vergingen. Zehn Minuten vergingen.

Eine Viertelſtunde die Zeit zur Fahrt in die Kirche war
überſchritten und noch war Malte nicht da.

Eine leichte Anruhe ſing an, ſich der glänzenden Geſell
ſchaft zu bemächtigen. Die Kommerzienrätin verging inner
lich vor Zorn und Aufregung; dennoch machte ſie, verbind
lich lächelnd, Konverſation, von Blanka unterſtützt, die ſich
Axel Kronau als Brautführer erwählt hatte. Der junge
Offizier ſah ſehr vornehm aus in ſeiner feldgrauen Ani-
förm. Etwas zerſtreut unterhielt er ſich mit Blanka, denn
ſeine Augen gingen immerfort nach der Tür, als erwarte
er jemanden Gwendoline mußte doch auch da ſein.

Die Zeit verging. SMehr als eine halbe Stunde war bereits vorüber
Jn Verzweiflung ſtand Gwendoline am Telefon. Sie

bekam jedoch keine Verbindung; wahrſcheinlich war die
Wirtin Maltes ſchon in der Kirche, um bei der Trauung

zuzuſehen. e e

Die Kommerzienrätin ſtand bei Hanng, ihr weinendes
Kind zu beruhigen, ſie, die ſelbſt dem Weinen vor Zorn
nahe war. Die ſchärſſten, tadelnden Worte, Malte zu ver
ürteilen, ſprudelten über ihre Lippen, ohne Rückſicht auf
die liebende Braut, auf die Mutter des Bräutigams, die
da ſaß, das Geſicht in den Händen verborgen und ängſtlich
ſtammelte, „es muß ihm eiwas zugeſtoßen ſein

Unſinn widerſprach die Kommerzienrätin zornig, „er
wird die Zeit verſchlafen haben! Er hat geſtern zu viel
e e er hat ſeinen Polterabend über Gebühr
gefeiert!“

Wie leblos hing Hanna in Gwendolines Arm.
Malte war noch nicht da.
Jn Gwendoline ſtieg jetzt eine Ahnung auf, ſo herz

beklemmend, daß das Blut in den Adern ſtockte.
Eiſigkalt rann es ihr über den Rücken bis in die Fuß

ſpitzen Malte war noch nicht da.
Malte kam überhaupt nicht.
Mit tödlicher Gewißheit nahm dieſer Gedanke von ihr

i Sie konnte Hannas Anblick jetzt nicht ertragen
dieſes ſehnſüchtige, traurige, verzweifelte Warten brachte
ſie noch ganz von Sinnen ſie ging aus dein Raum,
die Treppe hinunter! Jn der kleinen Vorhalle vor der
Diele ſtand Blanka hinter Axel Kronau, durch die offene
Tür nach der Straße ſpähend. Es goß in Strömen; kleinen
Bächen gleich ſchwamm der Regen auf der Straße, und der
Sturm heulte ſchaurig dazu

„Dein Bruder iſt noch nicht da!“ rief Blanka der Freun
din unmutig zu.

Axel Kronau küßte Gwendoline zur Begrüßung die
Hand. Jhr krauriges, verzweiſeltes Geſicht rührte ihn
Wie ſchön ſah ſie aus in dem ſchlichten weißen Gewand, das
ihre hohe königliche Geſtalt umhüllte! Trunken hingen
ſeine Blicke an ihr.

„Malte hat anſcheinend ſeinen Hochgeitstag vergeſſen
oder verſchlafen ähnlich ſähe es ihm, bemerkte Blanka,
„oder: er kommt wohl gar nicht mehr

„Das befürchte ich jetzt auch,“ entgegnete Gwendoline
mit ſchwerem Ernſt.

(Fortſetzung folgt.

Wie ſchon
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